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	"Seine Macht kam aus einem großen Reservoir geistigen Lebens, sonst hätte sie nicht so universell und so mächtig sein können, aber die Majestät und die Schönheit der Sprache, mit der er sie umkleidete, waren ganz seine eigene."

	-Claude Bragdon
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	DER PROPHET

	
 

	Almustafa, der Auserwählte und Geliebte, der eine Morgendämmerung zu seiner Zeit war, hatte zwölf Jahre in der Stadt Orphalese auf sein Schiff gewartet, das zurückkehren und ihn auf die Insel seiner Geburt bringen sollte.

	Und im zwölften Jahr, am siebten Tag des Erntemonats Ielool, stieg er auf den Hügel außerhalb der Stadtmauern und blickte aufs Meer; und er sah sein Schiff mit dem Nebel kommen.

	Da öffneten sich die Pforten seines Herzens, und seine Freude flog weit über das Meer. Und er schloss seine Augen und betete in der Stille seiner Seele.

	
 

	

	
 

	Doch als er den Hügel hinabstieg, überkam ihn eine Traurigkeit, und er dachte in seinem Herzen:

	Wie soll ich in Frieden und ohne Kummer gehen? Nein, nicht ohne eine Wunde im Geiste werde ich diese Stadt verlassen. Lange waren die Tage des Schmerzes, die ich in ihren Mauern verbracht habe, und lang waren die Nächte des Alleinseins; und wer kann von seinem Schmerz und seinem Alleinsein ohne Reue weggehen?

	Zu viele Bruchstücke des Geistes habe ich auf diesen Straßen verstreut, und zu viele sind die Kinder meiner Sehnsucht, die nackt auf diesen Hügeln wandeln, und ich kann mich nicht von ihnen zurückziehen, ohne dass es mich belastet und schmerzt.

	Es ist kein Gewand, das ich heute ablege, sondern eine Haut, die ich mit meinen eigenen Händen zerreiße.

	Es ist auch kein Gedanke, den ich hinter mir lasse, sondern ein Herz, das vor Hunger und Durst süß geworden ist.

	
 

	

	
 

	Doch ich kann nicht länger verweilen.

	Das Meer, das alle Dinge zu sich ruft, ruft mich, und ich muss an Bord gehen.

	Denn zu bleiben, obwohl die Stunden in der Nacht brennen, heißt zu erstarren und zu kristallisieren und in eine Form gebunden zu sein.

	Am liebsten würde ich alles, was hier ist, mitnehmen. Aber wie soll ich das tun?

	Eine Stimme kann nicht die Zunge tragen und die Lippen, die sie beflügelt haben. Allein muss sie den Äther suchen.

	Und allein und ohne sein Nest fliegt der Adler über die Sonne.

	
 

	

	
 

	Als er nun den Fuß des Hügels erreichte, wandte er sich wieder dem Meer zu und sah sein Schiff in den Hafen einlaufen und an seinem Bug die Seeleute, die Männer seines Landes.

	Und seine Seele schrie zu ihnen, und er sagte:

	Söhne meiner alten Mutter, ihr Reiter der Gezeiten,

	Wie oft bist du schon in meinen Träumen gesegelt. Und nun kommst du in meinem Erwachen, das mein tieferer Traum ist.

	Ich bin bereit zu gehen, und mein Eifer mit voll gesetzten Segeln wartet auf den Wind.

	Nur einen weiteren Atemzug werde ich in dieser stillen Luft atmen, nur einen weiteren liebevollen Blick werfen,

	Und dann werde ich unter euch stehen, ein Seefahrer unter Seefahrern. Und du, weites Meer, schlaflose Mutter,

	Die allein dem Fluss und dem Strom Frieden und Freiheit geben,

	Nur eine weitere Windung wird dieser Bach machen, nur ein weiteres Murmeln auf dieser Lichtung,

	Und dann werde ich zu dir kommen, ein grenzenloser Tropfen in einem grenzenlosen Ozean.

	
 

	

	
 

	Und während er ging, sah er von weitem Männer und Frauen, die ihre Felder und Weinberge verließen und zu den Stadttoren eilten.

	Und er hörte ihre Stimmen, die seinen Namen riefen und von Feld zu Feld einander von der Ankunft seines Schiffes erzählten.

	Und er sagte zu sich selbst:

	Soll der Tag des Abschieds auch der Tag des Zusammenkommens sein?

	Und soll man sagen, dass mein Abend in Wahrheit mein Morgengrauen war?

	Und was soll ich dem geben, der seinen Pflug in der Furche stehen gelassen hat, oder dem, der das Rad seiner Kelter stillgelegt hat? Soll mein Herz ein Baum werden, der mit Früchten beladen ist, daß ich sie sammle und ihnen gebe?

	Und sollen meine Wünsche wie eine Quelle fließen, damit ich ihre Becher füllen kann?

	Bin ich eine Harfe, dass die Hand des Mächtigen mich berühre, oder eine Flöte, dass sein Atem durch mich gehe?

	Ich bin ein Sucher der Stille, und welchen Schatz habe ich in der Stille gefunden, auf den ich getrost verzichten kann?

	Wenn dies mein Tag der Ernte ist, auf welchen Feldern habe ich dann die Saat gesät, und zu welchen unvergessenen Jahreszeiten?

	Wenn dies wirklich die Stunde ist, in der ich meine Laterne hochhalte, so ist es nicht meine Flamme, die darin brennt.

	Leer und dunkel werde ich meine Laterne erheben,

	Und der Wächter der Nacht soll es mit Öl füllen und es auch anzünden.

	
 

	

	
 

	Diese Dinge sagte er mit Worten. Aber vieles in seinem Herzen blieb ungesagt. Denn konnte er selbst sein tieferes Geheimnis nicht aussprechen.
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	Und als er in die Stadt kam, kam ihm das ganze Volk entgegen, und sie schrien ihm zu wie mit einer Stimme.

	Und die Ältesten der Stadt traten hervor und sprachen:

	Geh noch nicht von uns weg.

	Eine Mittagsstunde warst du in unserer Dämmerung, und deine Jugend hat uns Träume gegeben, die wir träumen können.

	Du bist kein Fremder unter uns, kein Gast, sondern unser Sohn und unser Geliebter.

	Lass nicht zu, dass unsere Augen nach deinem Antlitz hungern.

	
 

	

	
 

	Und die Priester und Priesterinnen sagten zu ihm:

	Die Wellen des Meeres sollen uns nicht trennen, und die Jahre, die du in unserer Mitte verbracht hast, sollen nur noch eine Erinnerung sein.
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